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cheres Netz aufgebaut in ihrem Wohnort Embrach. Sarah

hat einen Platz am Mittagstisch bei einer befreundeten
Familie und die Telefonnummern aller Leute, die sie im Notfall

anrufen kann. Unterstützung von ärztlicher Seite und

vom Freundeskreis ist gewährt. Mit dieser Stütze gelingt
es Ketterers, die positiven Seiten der chronischen Erkrankung

zu sehen: «Das Schönste ist: Wir sind eine Familie.

Wir gingen viel reisen zusammen. Dank der Krankheit hatten

wir das Motto: Wir leben jetzt! Wir wollen nicht bis 65

warten, bis wir uns etwas gönnen. Die Situation wird dann

eine andere sein.»

Und Sarah? Wenn es ihrer Mutter gut geht, dann

unterscheidet siesich für einen Moment kaum von anderen
Kindern. Sie geniesst die Grillabende in den jährlichen Ferien

in Florida, gesteht dem Papi zu, dass er besser grilliert als

sie, und weigert sich, abends ins Bett zu gehen. Ausserdem

kostet sie die Grosi-Regeln aus, wenn die Mutter im Spital
ist: «Beim Grosi darf ich am Samstag so lange aufbleiben,

wie ich will.» Sarah drückt ihr Stofftier an den Bauch. Sie

streicht sich über die nackte Haut ihrer Oberarme. Nein,
ihr sei nicht kalt. «Es geht mir gut.»

Sarah King

«Kin u musst
rüher ins Bett!»

Sonderpädagoge Steffen Kaiser sieht die Schule als geeigneten
Ort, um pflegende Kinder zu identifizieren und individuell zu

unterstützen. Doch oft fehle dieses Bewusstsein im Gesundheitsund

Bildungswesen, erklärt Steffen Kaiser im Interview.

Spitex Magazin: Steffen Kaiser, in Ihrer Forschung
setzen Sie sich mit der schulischen Situation
pflegender Kinder und Jugendlicher auseinander.
Was hat Sie im Verlauf Ihrer Recherchen am
meisten überrascht?
Steffen Kaiser: Die Unsichtbarkeit. Ursprünglich
untersuchte ich das Phänomen Schulabsentismus. Man kennt

Schulschwänzer, die eigensinnig handeln, und Ängstliche,
die aus Furcht vor Mitschülern oder schulischem Druck zu

Hause bleiben. Dann gibt es

Kinder, die der Schule fern

bleiben, weil sie ihre kranken

Eltern unterstützen.
Mit diesen beschäftigt sich

niemand. Ich habe einen

Schulsozialarbeiter
interviewt, der sagte: «In
Deutschland muss kein

Kind seine Mutter pflegen.» Das macht deutlich, wie wenig

die Schulen sensibilisiert sind für dieses Thema. Das

Problem ist: Viele Kinder erzählen nichts von sich aus. Können

sie sich wegen ihrer Sorgen oder wegen Müdigkeit nicht

E
«Etwa ein Viertel der

flegenden Kinder hat
massive schulische
Probleme.»

konzentrieren, heisst es: «Kind, du musst früher ins Bett.»
Wüsste die Lehrperson um die Familienproblematik, würde

sich auch ihr Auftrag ändern.

Haben pflegende Kinder Schwierigkeiten
in der Schule?

Etwa ein Viertel der pflegenden Kinder hat massive
schulische Probleme. Typisch ist, dass sie sich zurückziehen,
nicht selten werden sie auch gemobbt. Sie sind ein leich¬

tes Opfer, etwa wenn ihre

Familie beleidigt wird. Wieder

andere sind zu Hause

angepasst und werden
dann in der Schule selbst zu

«Tätern» - sie suchen nach

einem Ventil, das ihrer

altersgerechten Entwicklung

entspricht. Der Grossteil

aber schafft es, Pflege und Schule unter einen Hut zu

bringen. Viele Kinder strengen sich auch an, um nicht
aufzufallen. So verhindern sie, dass Lehrkräfte mit den Eltern

reden müssen und von der Situation zu Hause erfahren.
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«Pflegende Kinderwollen
ceine Sonderstellung. Sie

brauchen Aufmerksamkeit
und Verständnis.»

Steffen Kaiser, Experte für
Sonder- und Rehabilitationspädagogik.

Bild: Sarah King

Inwiefern können Schulen unterstützend wirken?
Es braucht nur wenig. Ist eine Mutter an Multipler Sklerose

erkrankt, genügt es vielleicht schon, das Kind aufzuklären

darüber, was Multiple Sklerose ist. Die Schule kann

auch ein offenes Klima schaffen, wo erzählt werden darf,

ohne verurteilt zu werden. Es geht nicht darum, Kinder zu

pathologisieren, auch gesunde Kinder brauchen Aufklärung
und Verständnis. Ein besserer Austausch auch zwischen

den Lehrpersonen kann hilfreich sein. Gegebenenfalls auch

die Erlaubnis ans Kind, das Handy zu benutzen. Das Kind

weiss dann, dass es im Notfall erreichbar wäre und

entspannt sich. Aber welche konkrete Unterstützung es

braucht, ist individuell verschieden.

Stellung. Sie brauchen Aufmerksamkeit und Verständnis.

Damit erhalten sie wichtige Unterstützung. Die kostet auch

nichts.

Interview: Sarah King

Tipp: Blog über junge Menschen, die pflegen:

http://blog.careum.ch/blog/familvcare-2/

Sollten Lehrpersonen regelmässig Kontakt
aufnehmen mit den Eltern?
Die wichtigste Anlaufstelle ist das Kind. Es kann sein, dass

ein Kind über seine Situation redet, aber nicht will, dass die

Eltern das wissen. Ebenso verhält es sich mit der Information

der Klassenkameraden. Es liegt in der Entscheidung
des Kindes, wann und in welchem Umfang es andere

informieren will. Pflegende Kinder wollen keine Sonder-

Zur Person
Steffen Kaiser ist Sonderpädagoge und promoviert gegenwärtig am

Institut für Sonder- und Rehabilitationspädagogik an der Universität

Oldenburg. Im Rahmen der mit «Careum Forschung» organisierten

Veranstaltung «Kinder und Jugendliche als pflegende Angehörige in

der Schweiz» präsentierte er seine Erkenntnisse über die schulische

Situation von pflegenden Minderjährigen.


	"Kind, du musst früher ins Bett!"

